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Seite der Herausgeber

Smi
Am 24. Mai fragte ich einen älteren Freund, ob ich ihn am Abend um acht Uhr besuchen könnte. Er
antwortete, er sei dann bei einem Bekannten, der einen Fernseh-Apparat besitze. Ich werde doch
meinerseits sicher auch diese historische Stunde miterleben wollen. «Historisch, wieso historisch?» gab
ich zurück. — Es handelte sich um die erste Fernsehrede General de Gaulies nach dem Ausbruch der

Pariser Unruhen. Scheinbar bekam ich recht. Diese erste Reaktion des Generals bewirkte nichts. Erst seine zweite
Rede vom 30. Mai hat den Geschehnissen ffigg

doch so etwas wie eine Wendung gegeben. BS«! Aber vielleicht hatte auch mein älterer Freund recht. Vielleicht
war das Bild de Gaulies vom 24. Mai historisch bedeutsamer, weil es — ich habe mir die Sendung nicht angesehen

— offenbar den General in seiner ganzen Hilflosigkeit zeigte. Das war etwas Neues. Und trotz allem bedeuten

ja wohl die Ereignisse der letzten Wochen bkkh
einen Anfang vom Ende der Ära de Gaulle, ifiai Hinter meiner erstaunten Gegenfrage verbarg sich aber noch
anderes. Zum ersten wunderte ich mich, daß jemand, der den Ersten Weltkrieg, den Generalstreik, die große
Wirtschaftskrise, das Aufkommen der Nazi, die Greueltaten des Zweiten Weltkrieges und alles, was noch seither
passiert ist, als Erwachsener mitangesehen hat, noch immer das Bedürfnis verspürt, Historisches zu erleben. Ich
selber war zur Zeit der großen Wirtschaftskrise noch im Schulalter. Den Zusammenbruch Frankreichs erlebte
ich in der Rekrutenschule. Und doch ist eigentlich mein Bedarf ggigg
am Miterleben von Historischem bereits so ziemlich gedeckt. Sil Das mag freilich wieder anders sein, wenn
man einmal die Siebzig überschritten hat. Dann erlebt man in «historischen» Ansprachen ungefähr gleichaltriger
Staatsmänner vielleicht gerne Schlußakte des Historischen Üvon einst und damit noch einmal dieses Historische selber. «SÜSS Zum zweiten ist wohl eine gewisse Abwendung

von der Freude an Ereignissen mit historischer Tragweite auch ein Kennzeichen einer Generation, welche
das schlimmste Kapitel der westeuropäischen Geschichte mit zwanzig Jahren — also in einem Alter, in dem man
politisch ganz besonders beeindruckbar ist — erfahren hat. Und deshalb hat diese Generation sich mit dem
Historischen, das nun — oft gewaltsam — allenthalben wieder aufbricht, lange zu wenig befaßt. Beides scheint mir
falsch: aktuellem «historischem» Geschehen allzu sehr innn
nachzujagen und sich ihm nicht rechtzeitig zu stellen. VOM Freilich glaube ich zum dritten nicht, daß das, was
man dereinst als historisch bezeichnen wird, zur Zeit in erster Linie in Reden von Staatsmännern zum Ausdruck
kommt. Es brodelt, es mottet, es bricht da und dort stichflammenartig durch, zeigt sich aber auch in ungezählten

Aufbauleistungen. Sicher bezeichnen von den Namen, die dabei auftauchen, einige einen Denker, einen
Revolutionär oder einen Staatsmann von morgen. Zugleich aber vollzieht sich Entscheidendes durch Unzählige, deren
Namen nicht über einen kleinen Kreis hinaus bekannt werden. Und in diesem Bereich wirken wir alle zu unserem

Teil ein wenig an der Historie mit. Es kommt — besonders in unserem Land — auf jeden an.

Daniel Roth
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